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Geisteslebens mitzuteilen. Und er gab mit vollen Händen. Wer da zu- 
sehen durfte, wie alle, wenn er sprach, an seinen Lippen hingen, wie 
solche, die vielleicht ursprünglich nur die Neugierde zu seinen Vorträgen 
führte, immer und immer wieder kamen und mit bewegtem Herzen seinen 
Ausfuhrungen folgten, wie er alle, auch den eingefleischtesten Zyniker 
in dem Banne seiner Eede hielt; der wird zustimmen, dass er für die 
deutsche Sache Wunder wirkte. Dank seinem Verständnis und seiner 
Sympathie für amerikanische Dinge und dank seiner Wertschätzung 
amerikanischen Wesens konnte er in dem Sinne wirken, in dem uns Karl 
Schurz ein Vorbild war. Dieser wurde der grösste amerikanische 
Bürger fremder Abstammung dadurch, dass er in das amerikanische 
Bürgertum mit dem warmen Herzen des deutschen Freiheitskämpfers der 
48er Periode getreten war. So hat Kühnemann aus seinen Zuhörern 
auch bessere Amerikaner gemacht, weil er sie wieder sich mit Stolz ihrer 
deutschen Abstammung rühmen lehrte und ihnen in ihr Bewusstsein zu- 
rückführte, was ihnen das alte Vaterland an reichen Gaben zum Aufbau 
des neuen bietet. 

Mit dem Schluss des Semesters verlässt Professor Kühnemann den 
Staat Wisconsin, um nach der Heimat zurückzukehren und dort seine 
regelmässige Tätigkeit wieder aufzunehmen. Wir sehen ihn mit Wehmut 
scheiden. In den letzten Jahren hat das Deutsche Eeich viele Sendboten 
zu uns herübergeschickt. Wie er, hat kein anderer es verstanden, in sol- 
chem Grade das Beste der deutschen Volksschule in uns zu wecken. Die 
herzlichsten Dankesworte für seine segensreiche Tätigkeit ziehen mit ihm, 
aber auch der Wunsch, dass er bald, recht bald zu uns zurückkehren 
möchte. Möchte dieser Wunsch gehört werden dort, wo auch die Macht 
zu seiner Erfüllung liegt! Kühnemann im Dienste der Kulturaufgabe 
des Deutschtums in Amerika — dann sollte uns um deren endliche Lö- 
sung nicht bange sein. M. 6« 



Stimmen zur Deutschlandfahrt des Deutschamerikanischen 
Lehrerbundes und zu seiner Tagung in Berlin.* 



Nachtrag. 



In dieser Herbstmorgendämmerstunde gedenkfe ich einer Sommer- 
abenddämmerstunde^ in der hier in diesem Saume liebe Menschen aus 
weiter, weiter Ferne „daheim^* waren : Deutsche Lehrer und Lehrerinnen 



♦ Aus einer Ansprache, die Herr Rektor Eberwein gelegentlich einer 
Wochenandacht vor den Schülerinnen der II. höh. Schule für Mädchen und 
des Lehrerinnen-Seminars zu Dresden hielt. 
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aus den Millionenstädten Amerikas, ans dem waldigen Norden, aus dem 
sonnigen Süden der Union und aus Californien, dem Paradiese der Ver- 
einigten Staaten. 

Es muss eine urgewaltige Macht gewesen sein, die die „westwärts'^ 
gerichtete Lebensbahn so vieler auf kurze Zeit wieder umbog in eine öst- 
liche, eine Macht, die sich nicht schwächen liess durch Gedanken an 
Kosten und Gefahren, die sich nicht brechen liess durch das Schreck- 
lichste der Schrecken, was je das Weltmeer gesehen: den Untergang der 
„Titanic". 

Was führte die Deutschamerikaner zu uns ? — so fragt ihr. Wollten 
sie grosse Schulen sehen ? 

Nein! — sie haben solche, wenn auch nicht immer architektonisch 
schöner, so doch räumlich grösser und praktischer als wir. 

Wollten sie grosse wirtschaftliche Geschäftsbetriebe sehen? 

Nein! — sie haben solche, mächtiger und umsatzkräftiger als wir. 

Was wollten sie denn? 

Sie wollten daheim sein : daheim im Lande ihrer Väter, wieder ein- 
mal daheim im Vaterlande, das sie einstens verlassen hatten, der Not, 
dem eigenen Triebe oder einem ehrenvollen Ruf ins Land der Zukunft 
folgend. 

Welche Freude, dass sie auch in unserem Sehulheim Einkehr halten 
konnten; sie haben — wie eine deutschamerikanische Kollegin betonte — 
hier in diesem Kaum eine wahre Feierstunde verlebt. 

Marthafleiss hatte Worte herzlicher Begrüssung in Eeime zusammen- 
gesetzt; Marthafleiss brachte ihnen durch dichterische Begleitworte zu 
unseren Märchenbildern ein Stück heimischer Kunst nahe, und Martha- 
fleiss wies mit ernsten nachdrücklichen Worten hin auf die welthistorische 
Bedeutung des Eiesendenkmals, das auf unseren heimischen Fluren ent- 
standen ist. 

Der Händedruck und die herzlichen Worte, mit denen der Kurator 
des Deutschamerikanischen Seminars von Milwaukee dankte, galten vor 
allem diesem Marthafleiss. — Und Mariensinn ? Er sprach vor allem aus 
drei Liedern, in denen echte Perlen deutscher Tugenden gepriesen wurden. 

Von maJirem Glauben sprach das Geibelsche Gedicht mit der ernsten 
Komposition Hillers: Herr, den ich tief im Herzen trage. — 

Von dem himmelwärts gerichteten Idealismus sprach das Gedicht 
von P. Heyse in der stimmungsvollen Vertonung eines Peter Cornelius: 
In Sternennacht. — 

Und von echter ergebener Treue sprach das altdeutsche Lied des 
Abtes Werner von Tegemsee, das Eugen Hildach so herzgewinnend kom- 
ponierte : 
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„Ich bin dein, 
Du bist mein, 
Des sollst du gewiss sein", 

ein Wort, an das der Eeisemarschall anknüpfte, es mit beredtem Munde 
anwendete auf die Beziehungen zwischen den Deutschen Amerikas und 
dem Deutschtum im Mutterlande und hervorhob, dass eine wesentliche 
Kulturaufgabe des Deutschtums darin bestehe, die Welt mit rechtem 
Geist zu beleben: Mit wahrem Glauben, mit echter Treue und mit him- 
melwärts gerichtetem Idealismus. Hugo Eberwein. 



Berichte und Notizen. 



I. Der Dürer-Bund. 



Von Professor 0. E. Lessing, üniversity of lUlnois, ürbana, 111. 



Der deutschamerikanische Nationalbund hat auf seinem Programm u. a. 
auch die Förderung deutscher Literatur und Kunst. Vielleicht hat er durch 
die allgemeine Erweckung des deutschen Gedankens mittelbar in diesem Sinne 
gewirkt. Jedenfalls aber ist unmittelbar weder für Literatur noch für Kunst 
etwas geschehen; kann auch nichts geschehen, wenn nicht eine bestimmte 
Gruppe von Mitgliedern eine tatkräftige Propaganda betreibt. — Es wird viel- 
fach behauptet, dass wir Deutsche Amerikas den Beistand der alten Heimat 
nicht brauchen, dass wir auf eigenen Füssen stehen können. Dies ist wohl 
richtig auf dem Gebiet der praktischen Politik, aber ein verhängnisvoller Irr- 
tum inbezug auf alles, was Kultur heisst. Wir sind selbständig nur in der 
ersehreckenden Unkenntnis neu-deutscher Kunst und Dichtung. 

Um die Fühlung mit drüben nicht zu verlieren, müssen wir uns von den 
Reichsdeutschen helfen lassen; nicht von den Herren des grünen Tisches, son- 
dern von den freien Geistern, von den eigentlichen Vertretern deutscher Kul- 
tur. Mit dankbarem Eifer sollten wir jeden als Bundesgenossen unserer Sache 
begrüssen, der bereit und fähig ist, uns die echten Schätze der heute lebendi- 
gen deutschen Kultur zu erschliessen. Wie manche Anregung ist von den ein- 
zelnen Gelehrten und Künstlern ausgegangen, die uns periodisch besuchen ! Wie 
viel mehr könnte uns die stete Mitarbeit einer grossen, wohlorganisierten Macht 
sein! — Eine solche Macht steht uns im Dürer-Bund seit Jahren zur Verfü- 
gung, ohne dass wir bis jetzt auch nur den Versuch gemacht hätten, ihre Mit- 
tel zu gebrauchen. Ja, die wenigsten unter uns werden vom Dürer-Bund über- 
haupt je etwas gehört haben ! 

Deutschland ist gewiss nicht arm an ausgezeichneten Zeitschriften. Aber 
es gibt keine, die mit gleicher Tatkraft, Zielsicherheit und Unbefangenheit; 
keine, die so lange und so erfolgreich für das Echte, Reine, Schöne, Grosse 
deutscher Kultur eingetreten wäre, wie der Kunstwart Dies ist vornehmlich 
das Verdienst seines Gründers und Leiters Dr. Ferdinand Avenarius, der, dich- 
terische Schöpferkraft mit umfassender Bildung vereinigend, einer der sehr 



